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„Rückfall ins Mittelalter“
Mit einer winzigen Gesetzesänderung will Bonn Milliarden für die „sanfte Medizin“ 

lockermachen. Künftig sollen alternative Heilmethoden auf Kosten der Krankenkassen 
abgerechnet werden – auch dann, wenn sie nicht nachweisbar wirksam sind.
Ölguß bei der Ayurveda-Therapie: Die Heiler bieten, was den Klinikärzten fehlt 
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Von klein auf sieht sich Beatrix
Philipp, 51, verschwörerischer Un-
terdrückung ausgesetzt. Ihr Vater

war Naturheiler und Homöopath, und im-
mer sei er von Medizinern angefeindet
worden, die ihm Quacksalberei vorgewor-
fen hätten. „Das hatte Kampagnencharak-
ter“, empört sie sich.

Bei ihr daheim in Düsseldorf gilt die
Lehre des Vaters bis heute als der Weisheit
letzter Schluß. „Wenn meine beiden Kin-
der Kopfschmerzen oder eine leichte Grip-
pe haben, dann kriegen sie keine Tablette,
sondern einen Einlauf“, verrät Frau
Philipp. Und fröhlich bekennt sie: In
Sachen alternativer Medizin „bin ich eine
richtige Überzeugungstäterin“.

Zur Attentäterin auf die wissenschaft-
lich fundierte Medizin ist die Grundschul-
lehrerin jetzt geworden. Seit 1994 sitzt 
Beatrix Philipp im Bundestag in den hin-
teren Reihen der CDU und ist Mitglied im
Gesundheitsausschuß. Dort hat sie in einer
Nacht- und Nebelaktion eine winzige, aber
in ihrer Absurdität höchst folgenreiche Ge-
setzesänderung auf den Weg gebracht.

Der Gesundheitspolitikerin ist das
Kunststück gelungen, mit einem Zusatz
von nur vier Wörtern zu einem Gesetz-
entwurf das medizinische Establishment
gegen sich aufzubringen und Deutschlands
Krankenkassen in Furcht und Schrecken
zu versetzen.

Das geänderte Gesetz, am 20. März in
dritter Lesung verabschiedet, derzeit im
Vermittlungsausschuß anhängig, wird am
12. Juni den Bundestag erneut beschäfti-
gen. Kommt es durch, könnte es das deut-
sche Gesundheitswesen vor einen Wende-
punkt stellen.

Die folgenschwere Änderung blieb in
Bonn fast unbemerkt. Die Hauptakteure
müssen mit der großen Politik beschäftigt
gewesen sein, mit Steuer- oder Renten-
reform, Sanierung des Haushalts oder 
Erfüllung der Maastricht-Kriterien. In Frak-
tionssitzungen und in der Plenardebatte
erwähnten Gesundheitsminister Horst 
Seehofer und CDU-Gesundheitssprecher
Wolfgang Lohmann den Philipp-Vorstoß
nur mit wenigen Worten. Keiner schlug
Alarm.

Namhafte Mediziner hingegen warnen,
das geänderte Gesetz bedeute im Kern,
daß künftig jeder niedergelassene Kassen-
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arzt jede noch so abstruse Heilmethode
auf Krankenschein abrechnen darf – selbst
wenn seine Pülverchen, Wässerchen und
Heilslehren nach medizinischem Wissens-
stand noch niemals einem Patienten ge-
nutzt haben.

Das Spektrum der von Ärzten einge-
setzten Außenseitermethoden, die sie künf-
tig womöglich auf Kosten der Solidarge-
meinschaft sollen ausüben dürfen, reicht
weit: von der Urintherapie über die Elek-
troakupunktur und Irisdiagnostik bis hin
zur Einhandwünschelrute („Biotensor“).
CDU-Abgeordnete Philipp
„Ich bin Überzeugungstäterin“ 
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Edelstein-Therapie: Mit gelben Steinen gegen die Gelbsucht 
Angesichts dieses Bonner Bubenstücks
macht sich ungläubiges Entsetzen breit in
Universitäten, Krankenkassen und medi-
zinischen Fachgesellschaften. Die Ge-
setzesänderung, urteilt Hermann Schulte-
Sasse, 49, Leiter der Stabsstelle Medizin
beim AOK-Bundesverband, „ist ein teures
Kuckucksei“.

Eine Resolution der Deutschen Krebs-
gesellschaft moniert verständnislos: „In 
einer Zeit, in der den Krebspatienten 
medizinisch notwendige Rehabilitations-
maßnahmen gekürzt oder sogar gestrichen
werden, wird die Hintertür geöffnet für
Ausgaben in Milliardenhöhe, deren Nut-
zen für Patienten nicht erwiesen ist.“

Nüchterne Wissenschaftler wie der Hei-
delberger Onkologe Peter Drings halten
das Gesetz für einen „durch nichts in der
Welt zu rechtfertigenden Unsinn“. Mit die-
ser Änderung, mahnt auch Johannes Köb-
berling, 57, Stellvertretender Vorsitzender
der Deutschen Gesellschaft für Innere Me-
dizin, „ist jedem selbsternannten Heiler
und seinen Jüngern der Weg in den Lei-
stungskatalog der Gesetzlichen Kranken-
kassen geebnet“.

Möglich wird der Irrwitz, der die Ein-
sparbemühungen im Gesundheitswesen ad
absurdum führt, durch die Neufassung des
Paragraphen 135 im Sozialgesetzbuch
(SGB V). Unter der Überschrift „Quali-
tätssicherung der vertragsärztlichen Ver-
sorgung“ heißt es dort bisher: Neue medi-
zinische Verfahren können nur dann von
Krankenkassen bezahlt werden, wenn ihre
Wirksamkeit „nach dem jeweiligen Stand
der wissenschaftlichen Erkenntnisse“ an-
erkannt ist.

Dieser Passus hat sich bewährt. Mit ihm
konnten Krankenkassen die wuchernde
Vielfalt von Heilmethoden ohne nach-
gewiesene Wirksamkeit aus ihrem Pflicht-
angebot verbannen. Das knappe Geld der
Solidargemeinschaft sollte nur auf jene
Verfahren verwandt werden, deren Nut-
zen belegt ist.

Wer dennoch in den Genuß von „Aura-
Soma“ kommen wollte, bei dem zwischen
95 farbigen Ölen als Spiegel der Seele aus-
zuwählen ist, wer Kirlian-Fotografie oder
Bach-Blütentherapie in Anspruch nahm,
mußte dafür selbst zahlen.Ausnahmen von
dieser Regel: Für viele Verfahren der
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Homöopathie, der anthroposophischen
Medizin und der Phytotherapie, denen
ebenfalls meist jeder Wirkungsnachweis
fehlt, kommen viele Kassen von Fall zu
Fall auf.

Künftig, nach dem geänderten Gesetz-
entwurf, sollen die Kassen zahlen, wenn
ein Verfahren nach dem Stand der wis-
senschaftlichen Erkenntnisse „in der je-
weiligen Therapierichtung“ anerkannt ist.
Mit dem Einschub dieser vier unscheinba-
ren Wörter schlägt die Abgeordnete 
Philipp, mit den Stimmen der CDU 

und FDP, eine Bresche 
in das bestehende System
eines wissenschaftlich ori-
entierten Gesundheits-
wesens.

Beabsichtigte Folge der
Änderung: Sobald sich
eine Vereinigung von Ärz-
ten, die etwa dem Pendeln
oder Handauflegen an-
hängen, in selbstverlegten
Fachzeitschriften atte-
stiert, daß Handauflegen
und Pendeln nach ihren
eigenen Erkenntnissen
wirksame Behandlungs-
formen sind, dürfen die
Heiler auf Kassengeld
hoffen.

„Das ist ein Rückfall 
ins Mittelalter“, sagt Bar-
bara Burkhard, Gutach-
terin beim Medizinischen
Dienst der Krankenver-

sicherung in Bayern. Künftig solle das
bloße Bekenntnis einer gläubigen Ge-
meinde gleichwertig neben der Erkenntnis
der Wissenschaft stehen.

Diese Folgen sind dem Gesetzestext auf
den ersten Blick kaum anzusehen. „Das
Gesetz ist sehr gut gemacht“, sagt der
Nürnberger Onkologe Walter Gallmeier:
„Es ist eine minimale Änderung, die maxi-
male Veränderung nach sich zieht.“

Gallmeier gehört zu jenen deutschen
Krebsmedizinern, die seit langem dafür
plädieren, alternative Heilmethoden nicht
von vornherein abzulehnen, sondern einer
unbefangenen Prüfung zu unterziehen. Die
in Bonn geplante Gesetzesänderung aber
hält er schlicht für „fortschrittsfeindlich“
(siehe Interview Seite 33).

Hinter dem harmlos klingenden Text-
zusatz verbirgt sich das Destillat jahrelan-
ger juristischer Expertisen der Lobby al-
ternativer Heiler. Den Kassenjuristen ist
die Formulierung aus zähen Prozessen
schmerzhaft bekannt.

Ursprünglich entstammen die vier 
Wörter einem Rechtsgutachten, das der
Stuttgarter Jurist Rüdiger Zuck 1991 ange-
fertigt hat. Bezahlt wurde es vom „Eu-
ropäischen Verbraucher-Verband für Na-
turmedizin“, einer Einrichtung der An-
throposophen, die stets beklagten, daß ihre
Heileurythmie, Kunsttherapie und rhyth-
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Naturheilgläubige Epple-Waigel, Steinbeck-Klose, Carstens: 70 Prozent der Deutschen bauen auf die Kraft der „sanften Medizin“
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mische Massage nicht von den Kassen be-
zahlt werden.

Zuck hatte in seinem Gutachten er-
kannt, daß es „mißlich wäre“, an „beson-
dere Therapierichtungen“ den Standard
der wissenschaftlichen Medizin anzulegen.
Weil die Exoten „in Qualität und Wirkung“
nicht deren Stand entsprächen, bekämen
sie so niemals einen Fuß in das deutsche
Gesundheitssystem.

Der Advokat wußte Rat. Der Gesetz-
geber müsse eben an jedes Verfahren die
ihm angemessene Meßlatte anlegen: „Der
allgemein anerkannte Stand der medizini-
schen Erkenntnisse wird von den Vertre-
tern der jeweiligen besonderen Therapie-
richtungen bestimmt.“
Heilungsmassage mit tibetischen Klangschalen:

Jährlich 12 Milliarden Mark 
für Medikamente ohne 

nachgewiesene Wirkung
Ein Verfahren oder eine Arznei habe
dann als „wissenschaftlich allgemein an-
erkannt“ zu gelten, wenn es unter seinen
Anwendern „eine Binnenanerkennung“
hat. Tatsächlich haben sich zahlreiche
Gerichte bei Erstattungsklagen auf Zucks
Gedankenwerk berufen und Kassen dazu
verurteilt, unkonventionelle Methoden zu
bezahlen.

Von einer „Perversion des Wissen-
schaftsbegriffs“ spricht eine Resolution der
Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftlich
Medizinischen Fachgesellschaften, der
Dachverband von 107 Medizinervereinen.
Gleichzeitig warnen die Ärzte: „Jedes Sek-
tierertum“, so heißt es in dem Protestbrief,
der vor fünf Wochen den Abgeordneten zu-
ging, könne sich jetzt „mit dem falschen
Mantel der Wissenschaftlichkeit behängen“.

Die vier fraglichen Worte mit der ho-
hen Brisanz sind der CDU-Abgeordneten
Philipp nicht selbst eingefallen. Sie wurden
ihr souffliert von der „Hufeland-Gesell-
schaft für Gesamtmedizin“.
24
In einem Schreiben vom 16. Januar 
haben deren Juristen die später beschlos-
sene Gesetzesänderung vorformuliert.
Frau Philipp streitet deren Hilfe nicht ab.
„Den Buchleitner“, einen maßgeblichen
Aktivisten des Vereins, „kenne ich ja seit 
Jahren.“

Fest gefangen in ihrem irrationalen Welt-
bild, verteidigt Frau Philipp ihren Vorstoß.
Grundsätzlich „lassen sich homöopathi-
sche Mittel nicht immer durch chemische
Prozesse testen“, erklärt sie. Daher müsse
es für die Beurteilung der Wirksamkeit un-
konventioneller Verfahren „andere Krite-
rien geben als die, die von der chemischen
Industrie ausgegeben werden“.

Die chemische Industrie gibt freilich gar
keine Kriterien vor. In der Beurteilung von
Heilverfahren gelten international einheit-
liche Standards, die auf jederzeit wieder-
holbaren Experimenten, auf den Gesetzen
der Logik und auf den bewährten Metho-
den wissenschaftlichen Erkenntnisgewinns
beruhen.

Mit alternativen Verfahren gehen die
Prüfer nicht anders vor als mit jeder an-
deren medizinischen Methode. Für sie 
sind weder die ideologische Herkunft eines
Verfahrens entscheidend noch irgendwel-
che Spekulationen darüber, wie ein Mittel
in biochemische Vorgänge des Körpers 
eingreift.

Die Prüfer suchen allein Antwort auf die
eine Frage, mit der sich etwa der Heidel-
berger Biometriker Jürgen Windeler täglich
herumschlägt: „Wird das Leiden von Pati-
enten mit größerer Wahrscheinlichkeit 
gelindert oder gar geheilt, wenn sie das
fragliche Medikament einnehmen?“ Bei
diesem Test fallen die Alternativen regel-
mäßig durch. In ihren Erfolgsmeldungen
beziehen sie sich meist lediglich auf nicht
überprüfbare Einzelfälle.

Freudig scharrt unterdes die bunte 
Szene von Außenseiterheilern in den 
Startlöchern, darunter so fragwürdige 
Zusammenrottungen wie die „Ärztliche
Gesellschaft für Ozontherapie“, die „Bio-
d e r  s p i e g e l  2 1 / 1 9 9 7
resonanz-Ärztegesellschaft“ oder die „Ge-
sellschaft für Frischzellentherapie“.

Auch der „Dachverband Geistiges Hei-
len“ hat sich bereits zusammengefunden.
In seinen Schriften phantasiert er, daß das
Gesundheitswesen viel billiger würde,
wenn die Heiler ihre Hand nicht nur auf
Patienten, sondern auch auf Kranken-
scheine legen dürften.

Nicht ohne Grund reihen sich viele Ärz-
te ein in die Bewegung. Ein Arzt mit Zu-
satzausbildung in Naturheilkunde kann
sich in Zeiten schrumpfender Einkommen
besser gegen die Konkurrenz behaupten.
Ein Bioresonanzgerät etwa hat zwar keinen
medizinischen Nutzen, aber der Name
klingt gut und füllt das Wartezimmer.



Medizin-Prüfer Rheinberger: „Das ist wider die V

Fein
Über 60 Prozent der Mediziner in
Deutschland behandeln nach Umfragen
meist schulmedizinisch dort, wo es nötig
ist; bei Zipperlein hingegen wenden sie
auch unkonventionelle Methoden an. Eine
unübersehbare Vielfalt von Heilslehren hat
sich inzwischen in Deutschland etabliert.
Fast alle dieser vielfältigen und oft sehr
widersprüchlichen Gemeinden firmieren
unter dem marktgängigen Stichwort
„Ganzheitsmedizin“.

Manche sehen Erdstrahlen als Ursache
menschlichen Übels, andere suchen
Schmerzzustände und Ohrensausen mit
dem dumpfen Ton 100 Jahre alter tibeti-
scher Klangschalen zu beseitigen. Manche
wollen mit „modulierten Energien“ hei-
len, andere mit Edelsteinen auf der Haut,
wobei gelbe Steine Gutes gegen Gelbsucht
ausrichten sollen. Auch das Schröpfen, bei
dem es unter den Glasglocken zu lokalen
Blutansammlungen kommt, ist weithin be-
liebt. Eine Aufstellung über unkonventio-
nelle Therapien in Europa, die das nieder-
sächsische Wirtschaftsministerium in Auf-
trag gegeben hat, umfaßt fünf Bände und
mehr als 4000 Seiten.

Diesen – oft heftig untereinander ver-
feindeten – Heilern bringt das Patienten-
volk nahezu unbegrenztes Vertrauen und
viel Geld entgegen. Für Medikamente ohne
Wirksamkeitsnachweis geben die Bundes-
bürger freiwillig jedes Jahr über 12 Milli-
arden Mark aus, unter anderem für über
110 angebliche Krebsmittel.

Nach einer Umfrage des Allensbacher
Instituts für Demoskopie glauben 70 Pro-
zent der Deutschen an die Kraft der soge-
e Schwingungen lösen Schmerzzustände und 
nannten sanften Medizin. 60 Prozent spra-
chen sich dafür aus,Außenseitermethoden
in den Katalog der Pflichtleistungen der
Krankenkassen aufzunehmen.

Im Alltag der Heilkunst haben die an
den Hochschulen ausgebildeten Medizi-
ner oft von vornherein das Nachsehen.
Patienten, die an Gürtelrose (einer Virus-
infektion der Hautnerven) leiden, las-
sen sich in großer Zahl von „weisen 
Frauen“ wie der Hamburgerin Antje 
Rutszys besprechen, deren Hände „göttli-
che Energien“ transportieren. Das macht
den Viren nichts, lindert aber auf suggesti-
ve Weise den Schmerz und versöhnt 
mit dem vorgegebenen Ablauf der Ent-
zündung.
d e r  s p i e g e l  2 1 / 1 9 9 7

beseitigen Ohrensausen
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Die meisten der chronisch
Kranken – gleichgültig, ob sie
an Melancholie, Rheumatismus
oder Schlafstörungen leiden –
suchen mindestens einmal Rat
und Hilfe außerhalb der Schul-
medizin, oft heimlich und als
Rückversicherung.

Die alternativen Heilweisen
beruhen darauf, daß der
menschliche Organismus mit
den meisten Krankheiten ganz
von allein fertig wird, „spon-
tan“, ohne Medikamente und
ärztlichen Rat.

Der Schnupfen, so lehrt die
Volksweisheit, dauert mit Arzt
eine Woche, ohne Doktor sie-
ben Tage. Spontan heilen auch
die meisten anderen Infektions-
krankheiten, Grippe und Trip-

per, manchmal sogar Pest und Cholera. Die
weitverbreiteten Befindlichkeitsstörungen
und psychosomatischen Beschwerden, de-
nen kein organischer Schaden zugrunde
liegt, haben ebenso eine starke Tendenz
zur „Spontanheilung“. Die rechnet sich je-
der Heilkünstler – sei er Schulmediziner
oder Außenseiter – zugute.

Weiße wie sanfte Zunft profitieren aber
noch von einem zweiten Mechanismus, dem
„Placebo“-Effekt. Placebos sind Scheinme-
dikamente – „ich werde gefallen“, bedeutet
das lateinische Wort –, wirkstofflose Arz-
neien. Es gibt sie als bunte Dragees oder, zur
Infusion, als physiologische Kochsalzlösung,
als homöopathische Tinktur und unter tau-
send Namen als Naturheilmittel. Wirkstoff
der Placebos ist der Heiler selbst, der Dok-
tor sitzt im Fläschchen.

Eindrücklich demonstrierte das eine Stu-
die, die kürzlich an der Universität Mün-
chen durchgeführt wurde. Bei Patienten
mit chronischen Kopfschmerzen schien
eine homöopathische Therapie tatsächlich
anzuschlagen. Noch besser aber ging es ei-
ner Kontrollgruppe, die ein Placebo ge-
schluckt hatte.

Auch in Bonn finden Exotenheiler eine
mächtige Lobby. Unter anderen schwören
Irene Epple-Waigel, Ehefrau des Bundes-
finanzministers, und die Grüne Antje Voll-
mer auf die sanfte Tour, aber auch Anne
Steinbeck-Klose, die Gattin des SPD-Bun-
destagsvizepräsidenten. Auch Veronica
Carstens, Ärztin und Witwe des ehemali-
gen Bundespräsidenten, hat ein Herz für
die Alternativen. Auf Ärztekongressen
schockiert sie gern mit Lob für die Bio-
resonanztherapie.

An alternative Verfahren glauben mehr
Frauen als Männer, wie die Zeitschrift 
psychologie heute berichtet. Je höher
der Bildungsgrad, desto eher sind sie an-
fällig für diese Lehren. Das Hauptargu-
ment für die Alternativen ist stets der Hin-
weis auf fehlende Nebenwirkungen.

Doch in dieses weite Vertrauen mischt
sich auch Weltanschauliches, es speist sich

ernunft“
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Titel
aus Unzufriedenheit mit der technisierten
Welt und, ganz schlicht, aus der menschli-
chen Sehnsucht nach Wundern.

Ein Wunder ist beispielsweise dem
Schauspieler Günter Strack, 67, widerfah-
ren. Als er nach seinem Schlaganfall im
vergangenen Winter im Koma lag, zog sei-
ne Familie einen Geistheiler aus Burkina
Faso hinzu.

15 Minuten lang hat der Afrikaner Papa
Elie, wie er der bunten sagte, in Sachen
Strack „mit Gott verhandelt“, was selbst
ihm nicht immer leichtfällt: „Manchmal
! Grundgedanke ? Kritikpunkte = Bewertung

Aderlaß

Durch die Abnahme von Blut sollen der Körper
von krankmachenden Stoffen befreit sowie die
Sauerstoffaufnahme und die Blutzirkulation ver-
bessert werden.

Medizinische Notwendigkeit nur bei zwei seltenen
Blutkrankheiten gegeben.

In allen anderen Fällen nicht zu empfehlen.
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Ozon wird als Mittel gegen Infektionen und
als durchblutungsfördernd angesehen. Es
wird injiziert bzw. als Gas oder in einer Lö-
sung äußerlich angewendet.

Heilungsversprechen für bislang unheilbare
Krankheiten, schwere Zwischenfälle werden
bagatellisiert, Gefahr der Übertragung von
Infektionskrankheiten.

Ozontherapien sind insgesamt abzulehnen.
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 Ozontherapie

Der Fuß wird als Spiegelbild des Körpers angesehen. Schmerzen an
bestimmten Reflexzonen sollen auf spezifische Krankheiten hindeuten,
Massagen heilend wirken.

Aufgrund wissenschaftlicher Erkenntnisse sind Längszonen am Körper
Phantasieprodukte, die Darstellungen von Reflexzonen weichen erheb-
lich voneinander ab. Für die Fernwirkung von Fußmassagen auf andere
Körperteile fehlt jeder Beweis.

Lediglich als entspannende Massage empfehlenswert.
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 Fußreflexzonenmassage

 Homöopathie
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Alternatives Medizinsystem. Krankheiten werden als Störung der intakten Selbstregulation des
Menschen angesehen, die es wiederherzustellen gilt. Dies sollen Präparate mit extrem hoher
Wirkstoffverdünnung  leisten.

Grundlagen beruhen auf unbewiesenen Behauptungen. Präparate mit hohem Verdünnungsgrad
sind unwirksam, da sie keinerlei Ausgangssubstanz mehr enthalten. Geringer verdünnte Präpa-
rate enthalten nur Bruchteile von ohnehin mit der Nahrung aufgenommenen Substanzen.

Es besteht die Gefahr, daß andere notwendige Therapien versäumt werden.

 Wünschelrute

Erdstrahlen bilden angeblich ein Netz von Reizstreifen, an
deren Kreuzungsstellen krankheitsfördernde Einflüsse auf-
treten. Mit einer Wünschelrute werden gefährliche Stellen
geortet. Spezielle Apparate sollen Erdstrahlen abschirmen.

Großversuche haben belegt, daß das Rutengehen unsinnig
ist. Es gibt weder unterirdische Wasseradern noch Erdstrah-
len.

Von der Diagnostik mit der Wünschelrute ist abzuraten.

!
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=

Wunsch und Wirklichkeit   Alternative Medizin im Urteil der Stiftung Warentest

Energiemedium Rutszys beim Besprechen
Göttliche Kraft in den Händen
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muß ich betteln.“ Strack, aus Fernsehrol-
len als folgerichtig denkender Ermittler be-
kannt, weiß, was sein Schamane für ihn
geleistet hat: „Er hat mich zurückgeholt in
diese Welt.“

Die Moderatorin Carmen Thomas hat
ein Buch veröffentlicht, in dem sie die Heil-
kraft vor allem ihres Morgenurins preist.
Eigenharn, behauptet sie, helfe – aufge-
tupft oder getrunken – unter anderem ge-
gen Arthrose, Allergien, Migräne und hei-
le vereiterte Ohren ebenso wie Halsent-
zündungen. Das Publikum glaubt ihr. In-
nerhalb weniger Monate hat sie über eine
viertel Million Exemplare verkauft.

Bestseller wie diese und Berichte in Zeit-
schriften und Boulevardblättern prägen das
Denken der Wundergläubigen. Die Begrif-
fe „sanfte Medizin“, „Alternativmedizin“
und „Ganzheitsmedizin“ sind so fest eta-
bliert, daß kaum ein Patient an ihrem Sinn-
gehalt zweifelt. Hingegen gilt die wissen-
schaftliche fundierte Heilkunde („Schul-
medizin“) als Hort medizinischer Dogma-
tiker, die nur an den Symptomen herum-
dokterten.

Gern übersehen die Verfechter der „al-
ternativen“ Medizin, daß ihre Gurus die
wahren Dogmatiker sind.Viele alternative
Denkgebäude stützen sich auf uralte Leh-
ren und charismatische Gründer,Verände-
26
rungen an diesen Lehren gelten ihren Jün-
gern als Ketzerei.

Bis weit ins 18. Jahrhundert hinein un-
terschieden sich die Methoden der Ärzte
kaum von denen der heutigen Naturheil-
kundler. Auch die Koryphäen der Heil-
kunst traktierten ihre Patienten damals mit
Tinkturen und Extrakten, deren Wirkung
bestenfalls durch zweifelhafte Erfahrun-
gen von Kollegen bezeugt war.

Die damaligen Doktoren folterten ihre
Opfer mit Aderlässen, Einläufen, Brech-
und Abführmitteln und überwölbten diese
Brachialtherapie mit oft bizarr anmuten-
den Spekulationen über Körpersäfte und
heilsame Reinigungen des Leibes. Gegen
diese starre Heilslehre zog damals der Arzt
Samuel Hahnemann zu Felde.

1796 wartete er mit einem neuen Denk-
gebäude auf. Es gelte, ein Übel mit einem
extrem verdünnten Mittel zu bekämpfen,
das eben jenes Übel verursache. Die
Homöopathie war geboren. Heilen konnte
damit auch Hahnemann nicht – doch im
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Gegensatz zu den Quacksalbern seiner
Zeit schadete er wenigstens nicht.

Dann jedoch vollzog sich ein grundle-
gender Wandel in der schon von Hahne-
mann bekämpften „Schulmedizin“. Na-
turforscher und Ärzte wie Rudolf Virchow,
Louis Pasteur, Robert Koch und Paul Ehr-
lich brachen mit der bloßen Erfahrungs-
medizin und erklärten die Heilkunst zur
Wissenschaft.

Auf diesem Fundament hat die Medizin
weltverändernde Erfolge errungen. Medi-
ziner haben die Bakterien entdeckt und
als tödliche Keime entlarvt, Cholera und
Thyphus aus Europa verbannt, die Pocken
ausgerottet. Das Penicillin rettete Tausen-
de von Verwundeten im Zweiten Weltkrieg.
Die Narkose ermöglichte eine gänzlich
neue Ära der Chirurgie. Die Herz-Lungen-
Maschine erlaubte ausgedehnte Operatio-
nen am Pumporgan. Die Neuroleptika re-
volutionierten die Psychiatrie.

Bis in die siebziger Jahre hinein waren
die Triumphe der wissenschaftlichen Me-



Stillschweigend finanzieren 
die Krankenkassen 

medizinischen Kokolores
dizin so unbestreitbar, daß Mystiker und
Wunderheiler einen schweren Stand hat-
ten. Doch seither bleiben die großen Er-
folge aus. Chefärzte, die sich selbst gern mit
der Aura der Allmacht umgeben, stehen
den Leiden der modernen Zeit weitgehend
hilflos gegenüber: den Allergien, den De-
pressionen, dem Krebs und den Alterslei-
den wie Alzheimer.

Nach der Ära der therapeutischen
Durchbrüche begann nun die Inflation 
der Diagnose. Mit teuren Ultraschallge-
räten, Kernspin- und Computertomogra-
phen durchleuchten die Ärzte inzwischen
ihre Patienten, mit Kathetern dringen sie
zum Herzen vor, in lukrativen Labors
spüren sie Tausende verschiedener Bio-
moleküle auf.

Die apparatebetonte Medizin wirkt ste-
ril, der Mensch fühlt sich verloren zwi-
schen Monitoren, Kabeln und Warnlam-
pen. Aus dieser Misere erwuchs die Chan-
ce der „Alternativen“. Homöopathen und
Elektroakupunkteure, Handaufleger und
Durch spirituelle Bemühungen sollen Charaktersch
chen als Auslöser von Krankheiten beseitigt werde
standteil der Therapie ist die Einnahme spezieller B
tropfen.

Die Kategorisierung von Menschen nach Charakter
schaften ist willkürlich und bedenklich. Wissensch
ist die Behandlung nicht begründbar.

Zur gezielten Behandlung von Krankheiten nicht zu
fehlen.
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 Bach-Blütentherapie

Die Behandlung mit Akupunkturnadeln soll nach c
scher Vorstellung den in den Organen gestauten En
fluß normalisieren und dadurch Krankheiten heile
Westen dient sie vorwiegend der Schmerztherapie

Unterschiedliche Angaben über die Zahl und Lage
Nadelpunkte sowie die Zahl der zu verwendenden
deln lassen an der Stichhaltigkeit des Grundkonze
zweifeln. Der Beweis der Wirksamkeit in der Schm
therapie steht noch aus.

Außer zur Schmerzbehandlung nicht zu empfehlen
Elektroakupunktur nach Voll (EAV) ist abzulehnen.
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 Akupunktur

Pflanzliches Energiepotential soll auf den Mensche
sollen die Selbstheilungskraft des Körpers mobilis

Teilweise falsche Behauptungen über die naturwis
ge, die Wirkung von Duftessenzen ist wissenschaf

Zur gezielten Behandlung von Krankheiten nicht zu
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 Aromatherapie

 Irisdiagnostik

Diagnosemethode. Die Iris sei über Nervenbah-
nen mit dem gesamten Körper verbunden und
spiegele dessen Krankheiten.

Die der Irisdiagnostik zugrunde liegende Idee
ist falsch. Es gibt keine Nervenbahnen, die den
ganzen Körper mit der Iris verbinden.

Von der Irisdiagnostik ist abzuraten.
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Geistheiler schienen zu bieten, was den
Ärzten der Großkliniken fehlte: einfache
Antworten und viel Zeit für persönliche
Zuwendung. Die Assoziationskette „Was-
serader – Nässe – Rheuma“ ist eben leich-
ter zu verstehen als die schulmedizinischen
Theorien über den Rheumatismus als Au-
toimmunkrankheit.
Dem Trend zum Irrationalen mochten
sich auch die Krankenkassen nicht ver-
schließen. Zwar drängen sie in Ärztegre-
mien stets darauf, obskure Verfahren nicht
bezahlen zu müssen. Doch stillschweigend
finanzieren sie den Patienten auf Antrag
bisher schon mehr medizinischen Kokolo-
res wie Bioresonanz oder Organothera-
peutika, als sie müssen.
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Krankheit wird als Kampf verschi
typische Krankheitsbilder sind A
homöopathischen Mitteln sowie

Anthroposophische Medizin stel
Art „Geheimwissenschaft“ dar. D
nicht auf nachvollziehbaren Unte
nur innerhalb des anthroposoph

Es besteht die Gefahr, daß ande
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 Anthroposophische Medizin

Magnetische Felder sollen den Zellstoffwec
folien heilsame Impulse auf die Reflexzone
sche Ringe, Ketten oder ähnliches das Woh

Nach heutigem Kenntnisstand haben schw
keinen Einfluß auf das menschliche Geweb
wesentliche Wirkung und Nebenwirkung.

Magnet- und Magnetfeldbehandlungen sin
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 Magnetfeldtherapie
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 Edelsteinme
Aus Kassensicht macht das Sinn: Seit es
dem Patienten freisteht, seine Kasse zu
wählen, stehen die Anbieter in hartem
Wettbewerb. Mit dem Köder, auch alter-
native Verfahren zu finanzieren, hoffen sie,
die beste Klientel an sich zu binden: Sym-
pathisanten alternativer Verfahren ent-
stammen vor allem den einkommensstar-
ken Schichten, sie sind jung und selten
krank.

Bei ihrer Hinwendung zur Glaubens-
medizin wissen viele Patienten nicht, wel-
che Risiken sie unter den Händen der Al-
ternativheiler eingehen. Mahnungen aus
dem Mund von „Schulmedizinern“ perlen
von ihnen ab.

Die bedrohlichste Nebenwirkung be-
steht darin, daß die Patienten in vielen Fäl-
len im Vertrauen auf die Alternativen die
notwendige medizinische Behandlung –
oder sogar Heilung – versäumen. Überdies
werden alternative Arzneien nicht wie re-
guläre Medikamente umfangreichen Si-
cherheitsprüfungen unterzogen, sondern
27

 Verabreichung körpereigenen Harns soll die Ab-
raft des Organismus gestärkt werden.

hende Infektions- und andere Risiken sind nicht
ichend dokumentiert, die Wirksamkeit ist nicht
ewiesen. Dem Körper werden zuvor ausgefilterte
ffe wieder zugeführt.

arninjektionen und Harntrinken sind abzulehnen.

rntherapie

edener „Wesensglieder“ im Menschen angesehen,
usdruck dieses Kampfes. Therapiert wird mit
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Diskretion erwünscht
Wie Lobbyisten in Bonn Einfluß auf die Gesetzgebung nehmen
Das Rundschreiben aus der Bon-
ner Zentrale war an die „diplo-
matischen und berufskonsula-

rischen Vertretungen“ in aller Welt
adressiert. Der Absender, der für Be-
soldungsfragen zuständige Referent im
Auswärtigen Amt, Prot von Kunow, bat
um Diskretion.

Es ging ums liebe Geld. Die Steuer-
freiheit von Auslandszulagen – ein bis-
lang erfolgreich verteidigtes Privileg
für Staatsdiener, die fern der Heimat
Dienst tun – drohte Theo Waigels Steu-
erreform zum Opfer zu fallen.

Klaus Kinkel persönlich, so sein Be-
soldungsreferent, sei „auf höchster
Ebene tätig geworden, um Schaden von
SU-Chef Strauß (1980): Steuerwohltat fü
dem Dienst abzuwenden“. Schriftlich
habe er sich an den Bundeskanzler und
an den Finanzminister „sowie weitere
Bundesminister und Bundestagsabge-
ordnete“ gewandt. Doch der Erfolg sei
fraglich, die Folgen eventuell bitter:
„Eine Besteuerung der Auslandszu-
schläge und Reisebeihilfen würde zu
erheblichen Belastungen des Auswärti-
gen Dienstes führen.“

Widerstand von interessierter Seite
baut sich regelmäßig auf, wenn Refor-
men mit Kürzungen liebgewordener
Besitzstände einhergehen. Scharen von
Lobbyisten tummeln sich am Sitz des
Parlaments, um auf Regierung und
Abgeordnete einzuwirken. Gewerk-
schafts- und Verbandsfunktionäre mi-
schen bei Anfragen und Anhörungen
mit und nehmen Einfluß auf Geset-
zestexte.

Oft geht es nur um wenige Wörter,
die in einen Gesetzestext aufgenom-
men werden müssen, um dessen Sinn
zu ändern.

Jahrelang diskutierte die – damals
noch sozial-liberale – Bundesregierung
über Waffenexporte. So restriktiv wie
möglich, lautete die Anweisung. Und:
In Spannungsgebiete dürfe keinerlei
Rüstungsgut ausgeführt werden.

1982 gab das Bundeskabinett dem
Druck der Rüstungslobby nach:
Grundsätzlich sollte sich Deutschland
weiterhin Zurückhaltung auferlegen,
aber Ausnahmen von der Regel waren
fortan möglich. Wenn „außen- und si-
cherheitspolitische Interessen“ dafür
sprechen, darf nun exportiert werden –
vier Wörter, die viel veränderten.

Großen Wirbel verur-
sachte 1988 der CSU-
Vorsitzende Franz Josef
Strauß mit seinem 
Versuch, Firmenjets,
Lufttaxis und Hobby-
flieger von der Mi-
neralölsteuer befreien
zu lassen – ein Privileg,
von dem etwa 30000 Pi-
loten profitiert hätten,
darunter der Hobbyflie-
ger FJS.

Der Fall geriet jedoch
zum Symbol für die 
Unverfrorenheit der po-
litischen Klasse, aus 
Eigennutz Privilegien
zu schaffen. Aus der

Steuerwohltat für die Flieger wurde
nichts.

In eigener Sache sind die Politiker
besonders empfindlich. 1981 – damals
regierte noch SPD-Kanzler Helmut
Schmidt mit der FDP – sollte eine von
den Chefs der Koalition gemeinsam
mit der CDU/CSU-Opposition erson-
nene Amnestie illegale Parteispender
und eine Reihe von Politikern, darun-
ter so hochmögende wie der FDP-
Wirtschaftsminister Otto Graf Lambs-
dorff, vor Gericht und Strafe bewah-
ren. Der Coup flog auf – und neun
Monate später die sozial-liberale Ko-
alition.

Zwei Jahre danach unternahm die
Regierung Kohl/Genscher einen neu-
en Anlauf auf die Amnestie für Partei-
spendensünder. „Leidenschaftlich“ plä-
dierte Helmut Kohl dafür, „daß wir
jene nicht im Stich lassen, die uns ge-
holfen haben“. Auch dieses Vorhaben

r Flieger 
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scheiterte. Zu groß war die öffentliche
Empörung.

Wenige Monate danach machten sich
die Juristen der Koalition ganz diskret
ans Werk. Sie wollten bei der Beratung
eines Gesetzestextes im zuständigen
Ausschuß ihr Ziel auf semantischem
Wege erreichen: Ein winziges Wörtchen
sollte geändert werden.

Es ging um Paragraph 396 der Ab-
gabenordnung. Der stellt es der Justiz
frei, mit Prozessen gegen Steuersünder
zu warten. Das „Strafverfahren“, so
der Gesetzestext, „kann ausgesetzt
werden, bis das Besteuerungsver-
fahren rechtskräftig abgeschlossen
ist“.

Aus dem „kann“ sollte ein „muß“
werden. Kanzleramtsminister Wolfgang
Schäuble (CDU) verhinderte die fol-
genreiche Retusche.

Die CSU sorgt sich traditionell um
das Wohl der Landwirte. Als kürzlich
den deutschen Bauern Gefahr vom Fis-
kus drohte, erwirkte sie in Bonn – zu-
letzt unterstützt durch die SPD, die es
mit dem Landvolk auch nicht verder-
ben will – eine Amnestie auf Theo Wai-
gels Kosten.

Es ging um Landwirte, die einen
Bundeszuschuß zu ihrer Altersversor-
gung bekommen. Nach dem Gesetz
sind sie verpflichtet, die Rechtmäßig-
keit dieses Zuschusses binnen zwei Mo-
naten durch Vorlage ihrer Steuerbe-
scheide nachzuweisen – aber kein Bau-
er hielt sich daran.

Obwohl der Bundesrechnungshof
darauf drängte, die Regierung müsse
das Geld zurückfordern, beschloß das
Bonner Kabinett, den säumigen Land-
wirten die Rückzahlung zu erlassen.
Geschätzter Verlust für Waigel: insge-
samt 100 Millionen Mark.

Als ein Beamter dem Bonner 
Arbeitsministerium diese Summe
schriftlich vorrechnete, bekam er Ärger
mit dem Parlamentarischen Staatsse-
kretär Rudolf Kraus (CSU). Der ver-
fügte, das Schreiben müsse aus dem
Verkehr gezogen und an den Absender
zurückgeschickt werden – was auch 
geschah.

Diskretion ist eben Ehrensache für
Lobbyisten. Das weiß auch der Refe-
rent Kunow im Auswärtigen Amt. Bei
aller Empörung über die geplante Be-
steuerung von Auslandszulagen sei es
in jedem Fall besser, zu schweigen und
abzuwarten, schrieb er ans Diploma-
tenvolk draußen in der Welt. Denn: „Es
hat sich bisher durchaus positiv be-
merkbar gemacht, daß es zu diesem
Thema keine öffentlichen Diskussio-
nen gegeben hat.“



Homöopathie-Gründer Hahnemann
Denkgebäude gegen die „Schulmedizin“ 
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Unblutiges Schröpfen: Lokale Blutansammlung unter der Glocke 
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lediglich beim Berliner Institut für Arznei-
mittel und Medizinprodukte registriert.

Die Stiftung Warentest hat eine Vielzahl
der alternativen Therapien begutachtet,
von Ayurveda über Magnetfeldtherapie bis
hin zu den jetzt wieder beliebten Injektio-
nen von Eigenurin*. Ergebnis: Nahezu kei-
ne Methode konnten die Prüfer empfehlen,
einigen haften dafür schwerwiegende Risi-
ken an (siehe Grafik Seite 26).

Wie hanebüchen die Verfahren sind, die
ausgebildete Ärzte nebenher betreiben,
zeigt das Beispiel der Bioresonanzthera-
pie. Der Mediziner Franz Morell und sein
Schwiegersohn Erich Rasche, ein Elektro-
nikingenieur, haben das Verfahren 1977
entwickelt, seither erfreut es sich vor allem
in der Esoterikgemeinde wachsender Be-
liebtheit.

Das Konzept hinter der Methode lautet,
daß Krankheiten entstehen, wenn körper-
eigene elektromagnetische Schwingungen
gestört sind. Bioresonanztherapeuten ge-
ben vor, das gestörte Gleichgewicht wieder
ins Lot zu bringen, indem sie krankma-
chende Wellen mit ihrem Gerät „löschen“
und sie harmonisiert wieder an den Körper
zurückgeben.

Das verwendete Heilgerät ist in Wahr-
heit ein sogenannter Fourier-Frequenz-
analysator, der in zahlreichen Labors zum
Einsatz kommt. Er kostet rund 2500 Mark,
für Heilzwecke wird er für 25000 Mark
verkauft. Patienten müssen dem Medizi-
ner rund 80 Mark pro viertelstündiger Sit-
zung zahlen. Fazit der Stiftung Warentest:
„Bioresonanztherapie muß als Spekulation
und Irreführung der Patienten gelten.“

Gleichermaßen abseits der Rationalität
ist die Bach-Blütentherapie angesiedelt.
Erfunden hat sie der englische Arzt Ed-
ward Bach. 1930 zog er sich als Mittvierzi-
ger nach Wales zurück, lebte ein Ausstei-
gerleben und sann über das Wesen des
Siechtums nach.

Krankheit, erkannte er, sei schlicht das
Ergebnis von Charakterschwäche, „das Er-
gebnis eines Konflikts zwischen höherem
Selbst und Persönlichkeit“. Dagegen wür-
den hochverdünnte Blütenessenzen hel-
fen, denn ihnen wohne die energetische
Kraft der Pflanze inne.

Die Herstellung der Blütenessenzen hat
der Meister selbst beschrieben: Bestimm-
te Blüten sollen an wolkenlosen Tagen vor
neun Uhr morgens gepflückt und in eine
Schale mit Quellwasser gelegt werden. So-
bald sie welken, sollen sie mit einem Zweig
derselben Pflanze aus dem Wasser gefischt
werden. Übrig bleibt das Blütenwasser.
Dieses wird mit der gleichen Menge Co-
gnac konserviert und dann verdünnt im
Verhältnis 1:240.

Eine Ampulle mit 10 Millilitern kostet
25,90 Mark. Die Behandlung einer chroni-

* Stiftung Warentest (Hrsg.): „Die andere Medizin. Nut-
zen und Risiken sanfter Heilmethoden“. Stiftung Wa-
rentest, Berlin; 384 Seiten; 49 Mark.
schen Krankheit soll nach Angaben von
Bach-Blütenheilern 18 Monate dauern.

Mit solcherlei Hokuspokus muß sich
künftig Paul Rheinberger, 44, herumschla-
gen, denn er ist Geschäftsführer jenes Aus-
schusses der Ärzte und Krankenkassen, der
über die Kassenzulassung der obskuren
wie der medizinischen Verfahren zu ent-
scheiden hat. „Bei unserer Arbeit“, darauf
besteht er, „müssen rationale, objektive
Kriterien maßgebend sein, nicht jedoch der
Glaube an medizinische Heilslehren.“

Künftig soll Rheinberger nach dem Wil-
len von Union und FDP mit zweierlei Maß
messen. Die Knochendichtemessung, ein
schulmedizinisches Verfahren, das sich in
vielen Studien als unsinnig erwiesen hat,
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soll er gemäß seinem gesetzlichen Auftrag
aus dem Leistungskatalog der Kassen strei-
chen. Die Bioresonanztherapie hingegen
müßte er, wenn er dem Buchstaben des
Gesetzes folgt, in den Katalog aufnehmen,
denn die Anwender selbst bescheinigen der
Therapie Wirksamkeit. „Das ist wider jede
Vernunft“, empört sich Rheinberger.

Ist es vorstellbar, daß kein Bonner Poli-
tiker die Tragweite der Gesetzesänderung
begriffen hat? AOK-Mann Schulte-Sasse
hält das für wahrscheinlich. Nur Einge-
weihte könnten den Rattenschwanz an
Konsequenzen dem Gesetz ansehen.

Erst am 19. März, einen Tag vor der Ab-
stimmung im Bundestag, hat die Gesund-
heitspolitikerin Philipp ihre Änderung in
den CDU- und FDP-Fraktionen durchge-
bracht.

Die Abgeordnete hatte ihre Parlaments-
kollegen sowie die Beamten aus Seehofers
Gesundheitsministerium schon wochen-
lang mit ihrem Anliegen genervt. „Wenn
die meinen Namen hören“, gibt sie frei-
mütig zu, „dann zucken die alle schon.“

Im Dezember bereits begann Philipp mit
der Zermürbungstaktik. „Wo immer ich
konnte, habe ich die Leute angesprochen“,
erinnert sie sich. Seehofers zuständigen
Abteilungsleiter nötigte sie sogar an Wei-
berfastnacht, dem Allerheiligsten des rhei-
nischen Karnevals, zu einem Sondertreffen
im Ministerium.

Am Tag vor der entscheidenden Abstim-
mung hatte Philipp dann endlich „den rich-
tigen Moment erwischt“. Auch im Ministe-
rium leistete niemand mehr Widerstand.
Die gesamte Gesetzesberatung sei ohnehin
„ein einziges Gehuddel“ gewesen, klagt
Monika Knoche von den Grünen.

Wenige Tage vor der Abstimmung im
Parlament seien den Mitgliedern des Ge-
31
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sundheitsausschusses 109 Seiten mit Än-
derungsanträgen vorgelegt worden. Weil
nicht einmal Zeit bestand, hierzu Sachver-
ständige zu befragen, haben sich die Grü-
nen bei Bundestagspräsidentin Rita Süss-
muth über die „Ignoranz parlamentari-
scher Gepflogenheiten“ beschwert.

Zudem kam Frau Philipp das starke Be-
dürfnis der Abgeordneten zugute, der im
Volk wie im Parlament innig geliebten Al-
Gesundheitsminister Seehofer
„Wenn ihr das wollt, kostet das Geld“ 
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Aura-Soma-Therapie: Farben als Spiegel der Se
ternativmedizin mehr Boden zu verschaffen.
Auch der eiserne Sparer Horst Seehofer hat
vor der Sehnsucht nach Wundertätern ka-
pituliert: „Wir haben nicht das Recht“, sagt
der Bundesgesundheitsminister, „der Be-
völkerung ihr Bedürfnis nach besonderen
Therapierichtungen auszureden. Aber wir
müssen auch sagen: Wenn ihr das wollt,
dann kostet das auch ein Stück Geld.“

Einzig dem FDP-Gesundheitssprecher
Jürgen Möllemann scheint nicht ganz wohl
zu sein: „Wir haben uns da auf eine sehr
heikle Gratwanderung eingelassen“, der
Abstand zu Scharlatanerie sei „sehr
schmal“.

Nach eigenen Angaben war Möllemann
erstaunt, „wieviel hochrangige Leute in
unserer Koalition plötzlich ihr Herz für die
Naturheilverfahren entdeckt haben“. See-
hofer selbst sieht noch andere Kräfte am
Wirken. „Ich kann nicht bestreiten“, sagt
er, „daß der eine oder andere Abgeordne-
te vielleicht gute Beziehungen zu Arznei-
mittelherstellern hat, die homöopathische
Dinge herstellen.“

Der Minister glaubt mit dem neuen Ge-
setz gut leben zu können. „Im Streit Schul-
medizin gegen besondere Therapierich-
tungen vertrete ich seit jeher die Position:
Nicht entweder/oder, sondern sowohl/als
auch. Spätestens, wenn es wirklich
zwickt“, sagt er, „lernt der Mensch den
Segen der Schulmedizin zu schätzen.“

Doch gerade die, die es wirklich zwickt,
brauchen ein Krankenkassensystem, das
32
nicht von abwegigen Wunderheilern aus-
gehöhlt wird. Mit jeder Bach-Blütenthera-
pie, für die eine Kasse zahlt, bleibt weniger
Geld im Topf für Nierentransplantationen,
Krebsoperationen und kostspielige Aids-
medikamente.

Seit 1994 läuft bei 42 ganzheitlich be-
handelnden Ärzten, 8 Betriebskranken-
kassen und 304 Patienten im Ruhrgebiet
ein erster Erprobungsversuch. Dort soll

herausgefunden werden, ob
Ganzheitsmedizin, wie oft
behauptet, die Krankenkas-
sen billiger kommt. Die bis-
herigen Ergebnisse erweisen
das Gegenteil.

Wie aus der Projektstudie
hervorgeht, sind die ambu-
lanten Arztkosten pro Pati-
ent im Durchschnitt „um
mehr als das Zehnfache an-
gestiegen“.Als wahre Geld-
vernichter entpuppten sich
die alternativen Diagnose-
verfahren, etwa die Elektro-
akupunktur oder die Mund-
strommessung.

Pro Arbeitsstunde, ganz
gleich, was sie tun, dürfen
die Ganzheitsheiler bei den
Betriebskrankenkassen 360
Mark abrechnen – am
Abend und am Wochenen-
de das Doppelte. Die Ar-

beitsunfähigkeitstage der Kranken, die vor
allem über Leiden wie Rückenschmerz,
Rheuma,Asthma und Migräne klagten, sind
bei den 304 Testpatienten nicht gesunken.

Enorme Kosten, so zeigen andere Fälle,
verursacht auch die alternative Krebs-
therapie. Eine 56jährige Magenkrebskranke
in Süddeutschland wurde über vier Mona-
te mit NeyTumorin-Infusionen behandelt,
einem Organotherapeutikum, in dem 15
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verschiedene Bestandteile von Rinder-
organen gelöst sind. Kosten: 23612,38 Mark;
Behandlungserfolg: nicht nachweisbar.

Noch ist das umstrittene Gesetz nicht in
Kraft. Am 12. Juni wird es erneut im Bun-
destag beraten, weil die SPD es im Bun-
desrat aus anderen Gründen als Teil eines
Gesamtpakets zurückgewiesen hat. Doch
für die Gesetzesänderung ist die Zustim-
mung des Bundesrates nicht notwendig.
Wenn es am 12. Juni mit Kanzlermehrheit
beschlossen wird, tritt es am 1. Juli rück-
wirkend zum 1. Januar in Kraft.

Rheinbergers Bundesausschuß der Kran-
kenkassen und Ärzte hat sich vorgenom-
men, auch künftig von anerkannten wis-
senschaftlichen Kriterien nicht abzuwei-
chen. Darauf hofft auch Seehofers Bun-
desgesundheitsministerium: Als Bremse ge-
gen Firlefanz und Scharlatanerie sieht das
Gesetz auch künftig vor, daß neue Verfah-
ren jeder Herkunft „zweckmäßig“, „not-
wendig“ und „wirtschaftlich“ sein müssen.
„Damit“, so glaubt eine Ministeriums-
sprecherin, „hat der Ausschuß jede Macht,
unwirksame Therapien abzuwehren.“
Manfred Zipperer, Abteilungsleiter bei
Seehofer, hält deshalb die Befürchtung von
Ärzten und Krankenkassen für „völlig
überzogen“.

Doch die „Zweckmäßigkeits“-Bremse
wird den Zug der Irrationalen kaum auf-
halten können. „Die unkonventionellen
Therapierichtungen werden den Bundes-
ausschuß mit Einsprüchen eindecken und
die Arbeit lahmlegen“, prophezeit die
Münchner Gutachterin Burkhard. Danach,
so sieht es Rheinberger, werden die abge-
wiesenen Heiler die Sozialgerichte mit ei-
ner Flut von Klagen überziehen.

Juristen haben dann zu entscheiden, was
zweckmäßig und notwendig ist. Was aber
soll „Zweckmäßigkeit“ oder „Notwendig-
keit“ bedeuten, wenn der Wirkungsnach-
weis als Kriterium nicht mehr gilt?

Das Celler Landessozialgericht hat 1995
in einem Urteil die neue Richtung bereits
vorweggenommen. Ein Patient, der an der
Duchenne-Muskelkrankheit litt, einem un-
heilbaren Erbleiden, hatte sich von seinem
Arzt für 10 000 Mark mit Bioresonanz,
Thymuspräparaten und NeyTumorin be-
handeln lassen.

Das Gericht entschied, daß die Kran-
kenkasse für das verwendete Heilverfahren
zahlen müsse – es sei zwar wissenschaftlich
nicht anerkannt, genieße aber unter sei-
nen Anwendern die Binnenanerkennung.

Das Bundessozialgericht dagegen hat in
einem gleichfalls 1995 gefällten Urteil auch
den unkonventionellen Heilern einen ein-
deutigen Wirkungsnachweis abverlangt.
Doch künftig wird sich das Gericht schwer-
tun, so rational zu argumentieren.

„Wenn der Gesetzgeber alle Bewer-
tungsmaßstäbe außer Kraft setzt“, fürchtet
der Heidelberger Medizintheoretiker Jür-
gen Windeler, „wird kein Gericht solche
Klagen mehr abschmettern können.“


